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grûljjaljrêarBeiten auf bent @änti§='06ferbatoriunt. (§dj. £>aa§ u. grau.)

liehen Schatten geioorfen hat. Sfßir Regten bt§ anritt ben ©tauben, ber
heilige 33obert be<§ $od)gebirge§ fei gegen bie SïBficE>ten eineê fSorbBuben ge=

feit unb e§ tonnten in bee tjefiren 9fuf)e nur reine, ï>oî)e ©ebanïen gur
âfuêlofung gelangen. iffiir haben un§ fcfjtoer getäufcht: eine grauenhafte
Stuttat iff au äSettcrtoart tpaa§ unb feiner ferait beritbt morben. ©§
fdjeint, baff aitcf) bunïle, uerbredierifche StBficfjten in ber Sergeinfamteit gur
Seife gelangen. Sod) lange toirb bie ScinfiStragöbie in ben bergen ber
Sreunbc einer erhabenen Serginelt nadjtnirïen. (So motten mir un§ ge=
toben, im Seiche be§ ^ohenfriebenë ftetê nur bie guten ©ebanïen gu näh=
r,en unb ihre ®raft im Sttttag fortmirïen gu taffen. g. SS. Sdjtoarg.

Ceottic.
©ligge bon SfS a it I S3 I i fg.

Seit acht Sagen ging bei bcm S)o!tor SBotter atteê brunter unb
briiber. ©a§ untcrfte tourbe gu oBerft geïe'hrt, e§ mar ein Mopfen,
(Scheuem, Segen unb Surften, baff febem bie Suft berging, baheim gu
Bleiben.

Sur grau Sîatmine, bie Seele be§ ©angen, hielt tapfer au§, bertn
fte mottte burchfehen, toa§ fie fidj einmal borgenommen hatte: Sädjften
Sortnabenb foffte ber fpaitêbaïï ftattfinben.

3Sit heimlichem ©ntfeigen fat) ber ©atte bem gcfchäftigen Seeiben feiner
grau gu, unb brenn er baran backte, )oa§ aEC bie enbtofen Vorbereitungen
fdh'on geïoftet hatten, unb bann im ftiften nachrechnete, toa§ für fchimeê ©etb
noch braufgehen, mürbe, bi§ atteê fertig mar, bann üfierfam ihn ein ©rau=
fen, benn er muffte fid) eingesehen, bafg ber bafür auêgetaorfene Vetrag
um ein Bebeutenbeë überfchritten mar. ©inmat berfuchte er auch, feiner
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Frühjahrsarbeiten auf dem Säntis-Observatorium. (Hch. Haas u. Frau.)

lichen Schatten geworfen hat. Wir hegten bis anhin den Glauben, der
heilige Boden des Hochgebirges sei gegen die Absichten eines Mordbuben ge-
feit und es könnten in der hehren Ruhe nur reine, hohe Gedanken zur
Auslösung gelangen. Wir haben uns schwer getäuscht: eine grauenhafte
Bluttat ist an Wetterwart Haas und seiner Frau verübt worden. Es
scheint, daß auch dunkle, verbrecherische Absichten in der Bergeinsamkeit zur
Reife gelangen. Nach lange wird die Säntistragödie in den Herzen der
Freunde einer erhabenen Bergwelt nachwirken. Sa wollen wir uns ge-
loben, im Reiche des Höhensricdens stets nur die guten Gedanken zu näh-
r,en und ihre Kraft im Alltag fortwirken zu lassen. F. W. Schwarz.

Leonie.
Skizze von Paul Bli sz.

Seit acht Tagen ging bei dein Doktor Walter alles drunter und
drüber. Das unterste wurde zu oberst gekehrt, es war ein Klopsen,
Scheuern, Fegen und Bürsten, daß jedem die Lust verging, daheim zu
bleiben.

Nur Frau Malwine, die Seele des Ganzen, hielt tapfer aus, denn
ste wollte durchsetzen, was sie sich einmal vorgenommen hatte: Nächsten
Sonnabend sollte der Hausball stattfinden.

Mit heimlichem Entsetzen sah der Gatte dem geschäftigen Treiben seiner
Frau zu, und wenn er daran dachte, was all die endlosen Vorbereitungen
schon gekostet hatten, und dann im stillen nachrechnete, was für schönes Geld
noch draufgeheu würde, bis alles fertig war, dann überkam ihn ein Grau-
sen, denn er mußte sich cingestehcn, daß der dafür ausgeworfene Betrag
um ein bedeutendes überschritten war. Einmal versuchte er auch, seiner
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grau biefe SSorfialtung gu madden. G§ gcfdjah in tier milben, ruhigen 2Irt,
bie bcni frteblit^en ©ianne eigen mar.

Sa fuhr aber grau SJÎalmine auf unb rief noli efyrlicffet Empörung:
„Sieber Sari, baë oerftepft bit nic^t. SBenn mir fdfon eine ©efeïïfdfaft
geben, bann biirfen mir auef» nirl>t fnaitfern, unb bit meiff-t bad) reefit gui,
baff meine greunbin, bie Somtnergienrätin, fdjarfe Singen für jeben geh=
1er befifet, unb menu fie einmal eine ©löffe an uns entbeeft bat, bann finb
mir gcfellfcfiaftüd) unmöglich."

Ergeben nitfte ber geplagte SJtann unb meinte nur: „2fber marurn
mufften mir beim überhaupt bie ©efeïïfcpaft geben?"

Stint mar grau ©ialminc gang auffer fid). „©îantt, SJtann, e§ gefcfjieht
bod) nur ltnferer Seonie halber!" rief fie erregt, „llttb bit mufft bod) gm
geben, baff ber junge Epeflbaum eine gliittgeube partie für unfer Sinb ift."

„Unb bu glaubft, baff bie Sommergienrätin bamit einoerftanben fein
mirb?"

„Sie ift tum gttgcnb auf meine greunbin, unb id) meiff, mas id) tue;
baê ïannft Sit mir glauben, lieber Sari!"

„llttb unfer Sinb? 2Ba§ jagt Seonie bagit?"
„Sie ift eine geborfame Sodpcr unb meiff, bafj ihre SKutter nur ilpr

©efteê mill."
©apa SSolter fdjroieg. Gr muffte ja, bag er feiner grau an Sßortreidp

tum nidjt gemadhfen mar. 2IIfo ergab er fid) in fein fdjroercë Schidfal unb
begnügte fid) bamit, nod) einmal genau alle§ gu überrechnen, bamit nicht
attgupiel ï)inau§gemorfen mürbe.

21m Sage be§ ©aïïeê nahm ber Slater feine Sachter nod) einmal C)cinr=

lid) bei ber .Çianb ttnb fragte fie, ob fie fid) beim für ben jungen Sommer=

gienratêfohn intereffiere.
llttb Seonie, unter halbem Erröten, antmortete: „2Id>, ber junge tpell=

bäum ift ja gang nett, ttnb er ift bod) immer fd)r auftnerffam gu mir."
„$m, ja," meinte ber Slater, „möchteft Tat ihn beim gum SJtanne

haben?"
Sa tourbe Seonie bott neuem rot, ttnb gögernb jagte fie: „Sarau habe

icf) mirflid) nod) nicht gebadp."
„Stber Sit Bift jept breittnbgmangig, mein .Slittb, unb bie SKatna meinte

geftern ." er fprad) uidjt meiter.
Senn Seonie entgegnete fdptcll: „geh meiff ja, Slater, loa» bie ©lutter

mit mir Porf)at, unb toenn Sit and) meinft, baff id) ben jungen «ffellbaum
heiraten foil, battit mirb e§ ja mofjt gu meinem ©eften fein, unb bann mill
id) es ja auch gern tun," — unb meinenb faut fie ihrem Slater an bie

©ruft.
©am mttrbe er attftuerïfam. Gr bah ihren .ftopf, ffreidfelte über ihn'

metdjes ©lonbbaar ttnb jagte mit fünfter Stimme: „2'flfo beut gmang nur
fiigft Su Sid), Seonie? Sit liebft if)tt nicht?"

Sa antmortete fie fdjneïï unter Sräncn: „Stein, SSater, id) liebe if)11

niri)t," unb oerbarg ihr Gefidp an feiner ©ruft.
„©am, mein Éinb, bann foil Sid) and) ltiemaitb gu einer Beirat

gmingen."
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Frau diese Vorhaltung zu machen. Es geschah iu der milden, ruhigen Art,
die dein friedlichen Manne eigen war.

Da fuhr aber Frau Malwine auf und rief voll ehrlicher Empörung:
„Lieber Karl, das verstehst du nicht. Wenn wir schon eine Gesellschaft
geben, dann dürfen wir auch nicht knausern, und du weißt doch recht gut,
daß meine Freundin, die Kommerzieurätin, scharfe Augen für jeden Feh-
ler besitzt, und wenn sie einmal eine Blöße an uns entdeckt hat, dann sind
wir gesellschaftlich unmöglich."

Ergeben nickte der geplagte Mann und meinte nur: „Ader warum
mußten wir denn überhaupt die Gesellschaft geben?"

Nun war Frau Malwine ganz außer sich. „Mann, Mann, es geschieht
doch nur unserer Leonie halber!" rief sie erregt, „llnd du mußt doch zu-
geben, daß der junge Hellbaum eine glänzende Partie für unser Kind ist."

„Und du glaubst, daß die Kommerzieurätin damit einverstanden sein
wird?"

„Sie ist von Jugend auf meine Freundin, und ich weiß, was ich tue;
das kannst Du mir glauben, lieber Karl!"

„Und unser Kind? Was sagt Leonie dazu?"
„Sie ist eine gehorsame Tochter und weiß, daß ihre Mutter nur ihr

Bestes will."
Papa Walter schwieg. Er wußte ja, daß er seiner Frau an Wartreich-

tum nicht gewachsen war. Also ergab er sich iu sein schweres Schicksal und
begnügte sich damit, noch einmal genau alles zu überrechnen, damit nicht
allzuviel hinausgeworfen würde.

Am Tage des Balles nahm der Vater seine Tochter noch einmal heim-
lich bei der Hand und fragte sie, ob sie sich denn für den jungen Kommer-
zienratssohn interessiere.

Und Leonie, unter holdein Erröten, antwortete: „Ach, der junge Hell-
baun: ist ja ganz nett, und er ist doch immer sehr aufmerksam zu mir."

„Hm, ja," meinte der Vater, „möchtest Du ihn denn zum Manne
haben?"

Da wurde Leonie von neuem rot, und zögernd sagte sie: „Daran habe
ich wirklich noch nicht gedacht."

„Aber Du bist jetzt dreiundzwanzig, mein Kind, und die Mama meinte
gestern ." er sprach nicht weiter.

Denn Leonie entgegnete schnell: „Ich weiß ja, Vater, was die Mutter
mit mir vorhat, und wenn Du auch meinst, daß ich den jungen Hellbaum
heiraten soll, dann wird es ja Wohl zn meinem Besten sein, und dann will
ich es ja auch gern tun," — und weinend sank sie ihrem Vater au die

Brust.
Nun wurde er aufmerksam. Er hob ihren Kops, streichelte über ihr

weiches Blondhaar und sagte mit sanfter Stimme: „Also dem Zwang nur
fügst Du Dich, Leonie? Du liebst ihn nicht?"

Da antwortete sie schnell unter Tränen: „Nein, Pater, ich liebe ihn
nicht," und verbarg ihr Gesicht an seiner Brust.

„Nun, mein Kind, dann soll Dich mich niemand zu einer Heirat
zwingen."
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SJJIö^Iicfj roar or energifdj getoorben. Sic Siebe 51t feinem $inbe Satte
ifim ben 3Kut bagu gegeben; jejü muffte er als Sßater auftreten, bas
füüftte er.

*
lim fiefien UI)r fam bcr Sobnbiencr; um adjt UI)r füllte baS geft be-

ginnen.
grau Stlcalroine, Bereits in großer rooitette, lief erregt bin unb I>er,

benn allerorten fanb ifjr prüfenbeS Sluge 31t Seffern unb 31t tabeln.
Um Salb adjt geigte fid) .fberr Softor Holter unb I)ielt bie leiste 3Jlufte=

rung. SOWt fernerem bergen fal) er bie teuren SSSeine, grüd)ic, ÄruScn unb
SSIumen, unb nocf) einmal iiberrecbnete er, toie nie! fdjönes ©elb ba für
nicBtS unb loiebcr nicf)tS fortgeTOorfen roar, Gr fenfgte im ftillcn, baff ber
•Rimmel ihm eine fo energifdje grau gegeben, unb Bei ber ©elegeubeit
badjte er roieber bcS ©eftönbniffeS, bas Seonie ihm geuurcbt Satte.

Salb erfdjien and) bie Sodjter. 'Sie roar gang in Sßeifj, opne jeben
ScSmud, nur ein Saar Sîofcn im §aar unb am ©ürtel.

SiebeüoU trat ibr ber SSater entgegen. „SJiein bî'inb, bu fiebft präd>tig
aus!" Unb gärtiidj fügte er igr bie Stirn.

gm felben Slugenblicf trat and) bic SDÎutter ein; als fie aber Seonie
betrachtete, rief fie gang entrüftet: „Sfber bit Saft ja gar feinen ©djmuif
angelegt!"

„gdj finbe, baß gu biefem ftleibe bic Blumen am Beften paffen,
SJÎama," fagte bie ftodjtcr gang rul>ig.

Unb ber SSater Befräftigte: „SaS finbe id) and)."
grau dMtoine toar fo erftaunt, baf; fie gar feine SBortc fanb, benn

nod) niemals Satte ibr SJcann ibr roiberfprodjen. Sic ärgerte fid) benn audj
febr Darüber, glnang fid) aber trobbcm gur 3M;e, toeit bic ©äftc feben
SfugeuBIitf erfdjeinen formten.

©ine Salbe Stunbe fpäter toareit ade ©elabenen erfd)ieneu, unb eS

ergab fiel), baf; bic Suiumlidïfeiten, trophein man alle entBebrlidjen SRöbel
fortgefd)afft Satte, 31t Hein roaren; bcr ©atte Iädjelte nur bagu, bie SÄutter
aber roar nabegu faffungSloS baritber.

grau Mommergienrat £>eïïbaum, eine ftarfe ©ante in auffallcnbcr
.SHeibung, flüfterte ibrem So()u mandj Icife 33oSl)eit gu über ben Stolg
biefer Stubierten, bie immer I)öf)cr binaitS toolffen, als ibre SSerbältniffe
eS it)nen geftatteten, unb bcr junge SJÎann, ein gcfeSniegelter Stupor,
Iädjelte blafiert bagu.

Seonie ftanb fern in einer genffcrnifdjc unb plauberte mit einem
gugenbfreunb, ben fie feit einem gabr nidjt gefebeu Satte, ©in flotter
junger SDÎann, mit Schnurrbart unb Blipenben braunen Slugen, auS benen
SebenSfraft unb greubc fpradj. Gr Satte fein SfaafSepamen beftanben
unb eben feine Slnfiethmg Befommen; nun blieb er in bcr $auptftabt unb
tooïïte fid) einen .fSanSftanb begri'tnben.

SUS iflapa SBoIter bic Beiben jungen Sente in fo eifriger Unterl)altung
ftebeu fat), faut iïjm urplöplidj ein fübner ©ebanfe. Gr ging inS Speife=
gimmer unb roecbfelte gtoei Sifdjfarten um, unb groar bcrart, baf; nid)t ber
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Plötzlich war er energisch geworden. Tic Liebe zu seinem Kinde hatte
ihm den Mut dazu gegeben; jetzt musste er als Vater austreten, das
suhlte er.

Um sieben Uhr kam der Lohndiener; um acht Uhr sollte das Fest be-
ginnen.

Frau Malwine, bereits in großer Toilette, lief erregt hin und her,
denn allerorten fand ihr prüfendes Auge zu bessern und zu tadeln.

Um halb acht zeigte sich Herr Doktor Wolter und hielt die letzte Muste-
rung. Mit schwerem Herzen sah er die teuren Weine, Früchte, Kuchen und
Blumen, und noch einmal überrechnete er, wie viel schönes Geld da für
nichts und wieder nichts fortgeworfen war. Er seufzte im stillen, daß der
Himmel ihm eine fo energische Fran gegeben, und bei der Gelegenheit
dachte er wieder des Geständnisses, das Leonie ihn: gemacht hatte.

Bald erschien auch die Tochter. Sie war ganz in Weiß, ohne jeden
Schmuck, nur ein paar Rosen im Haar und am Gürtel.

Liebevoll trat ihr der Vater entgegen. „Mein Kind, du siehst prächtig
aus!" Und zärtlich küßte er ihr die Stirn.

In: selben Augenblick trat auch die Mutter ein; als sie aber Leonie
betrachtete, rief sie ganz entrüstet: „Aber du hast ja gar keinen Schmuck
angelegt!"

„Ich finde, daß zu diesem Kleide die Blumen am besten passen,
Mama," sagte die Tochter ganz ruhig.

Und der Vater bekräftigte: „Das finde ich auch."
Frau Malwine war so erstaunt, daß sie gar keine Warte fand, denn

noch niemals hatte ihr Mann ihr widersprochen. Sie ärgerte sich denn auch
sehr darüber, zwang sich aber trotzdem zur Ruhe, weil die Gäste jeden
Augenblick erscheinen konnten.

Eme halbe Stunde später waren alle Geladenen erschienen, und es
ergab sich, daß die Räumlichkeiten, trotzdem man alle entbehrlichen Möbel
fortgeschafft hatte, zu klein waren; der Gatte lächelte nur dazu, die Mutter
aber war nahezu fassungslos darüber.

Frau Kommerzienrat Hellbaum, eine starke Dame in auffallender
Kleidung, flüsterte ihrem Sohn manch leise Bosheit zu über den Stolz
dieser studierten, die immer höher hinaus wollten, als ihre Verhältnisse
es ihnen gestatteten, und der junge Mann, ein geschniegelter Stutzer,
lächelte blasiert dazu.

Leonie stand fern in einer Fensternische und plauderte mit einem
Jugendfreund, den fie seit einem Jahr nicht gesehen hatte. Ein flotter
junger Mann, mit Schnurrbart und blitzenden braunen Augen, aus denen
Lebenskraft und Freude sprach. Er hatte sein Staatsexamen bestanden
und eben seine Anstellung bekommen; nun blieb er in der Hauptstadt und
wallte sich einen Hausstand begründen.

Als Papa Walter die beiden jungen Leute in so eifriger Unterhaltung
stehen sah, kam ihm urplötzlich ein kühner Gedanke. Er ging ins Speise-
zimnier und wechselte zwei Tischkarten uni, und zwar derart, daß nicht der
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junge ^jeïïBaum Seonieê Sifcpberr mar, fonbern grip Sterling, ber
gugenbfreunb.

_
Statürlid) mar grau SMminc berart erftaunt über ben SBecpfet, baß

fie faft itjre Haltung Oertor, benn ber junge peÏÏBaum îjatte nun eine alte,
fdjmerhörenbe Saute bes pauêberrn al§ Sifc|bame.

©lücfftrablenb aber mar Seonie, bte mit bem gugenbfreunb ungeftört
plaubern tonnte, unb ein beider SanïeêBlicï lohnte ben ißater für feine
gute Sat.

Sa§ ©ffen berlief leiblich glücflid); freiließ ermieê fid) bie Safel aud)
ein menig 31t fnapp, fo baff man fiel) taum bemegen tonnte, ohne beu Stad)=
barn 31t berühren. ^Satjer tnaren alle froh, alê man fid) bom Sifcfj erhob.

Stun tonnte bie ^ommergienrätin taum meßr an fief) halten. (Sie
ging 51t grau SOMmine unb fagte mit täehelnbem SJhntbc: „@§ ift Inirtlidj
erftaunlid), liebe greunbin, loie gut ©ie eê berftanben hüben, gßre immer=
I)in nur mittelgroße SSobmtng für fobiel ©äfte herguridjten!"

Sic unglütflidje .ôauêfrau tear einer Dl)nmad)t nahe; boctj fie begtoang
fid), fdjlucfte bie Slide hinunter unb fagte lädjelnb : „©ie fin'b fehr gütig,
liebe greunbin, baß ©ie fobiel Sîadjfidjt haben." Sann raufdjte fie toeiter.

9XI§ ber Sang Begann, füllte ber gugenbfreunb bie ßartc feiner Same
nach Sftögfidjleit reichlich mit feinem Seamen au§. „Ser SSorfidjt halber,"
meinte er lächelnb, unb freubig niefte Seonie ihm 31t.

Stur einen ©rtraloalger mußte fie bent jungen peïïbaum bewilligen,
ba biefer fortmäßrenb gelangmeilt berumftanb, unb bie SStama e§ bringenb
geforbert hatte; fonft aber tangte fie nur mit bem miebergefunbenen
gugenbfreunb, unb eê mar ihr, toenn er gu ihr fprad), alê ob all baê
Sängftbergeffene att§ ben erften Sagen ber golbenen Siebeêgeit tnieber neu
bor ißr erftänbe, .unb fie härte nirîjtê bon alt ben tritifierenben unb fpöt=
tifdjen SSorten, bie man fiâj ringê in ber ©efelïfdjaft gufßifterte, fie mar
nur immer mit ißm, ben fie mieber hatte, auf ben fie gehofft unb gemartet
alt bie lange geit biobttrd).

©egen gmölf llhr ging bie iüommergicnrätin mit ihrem ©ohne.
Statürlid) bcrficherte fie, baß eê „gang reigenb" gemefen fei, aber felhft
grait SStatmine fühlte bie gronie bcittticE) herauê; füßl ging man boneinam
ber, unb bie geprüfte panêfrau fühlte e§ beutlidj, baß e§ mit ber greunb=
fdjaft gu ©nbe fei.

Ilm gmei Uhr berabfcfjiebeten fid) bie anberen ©äfte, guleßt ging ber
gugenbfreunb. SlBer af§ er fidj empfahl, lachten ihm bie freubetrunïenen
Singen Seonieê nach, unb ißapa SBolter fdjiittelte ihm berb unb berglid) bie
ipanb unb fagte lieheboH: „Stuf balbigeê SBieberfeben, nicht inahr?"

gn einer ©de aber faß grau fDtalmine unb meinte ftitC in fidj hinein:
„Sldj, baß e§ fo lonuneu mußte!"

„Saß nur fein, SOlutterdjen," tröftetc fie ber ©atte, „e§ ift gang gut,
baß e§ fo gelommen ift; benn glaub' mir, noch einmal mähen mir fo etmaê
nicht!"

Sod) fie feufgte nur bagit.
Seonie aber umhalfte ben ihater unb jubelte: „Sich, ich Bin ja fo

glüfflicf), 33äterd)cn!"
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junge Hellbaum Leouies Tischherr war, sondern Fritz Merling, der
Jugendfreund.

^
Natürlich war Frau Malwine derart erstaunt über den Wechsel, daß

sie fast ihre Haltung verlor, denn der junge Hellbaum hatte nun eine alte,
schwerhörende Tante des Hausherrn als Tischdame.

Glückstrahlend aber war Leonie, die mit dem Jugendfreund ungestört
plaudern konnte, und ein heißer Dankesblick lohnte den Vater für seine
gute Tat.

Das Essen verlief leidlich glücklich; freilich erwies sich die Tafel auch
ein wenig zu knapp, so daß mau sich kaum bewegen konnte, ohne den Nach-
barn zu berühren. Daher waren alle froh, als man sich vom Tisch erhob.

Nuiillkonnte die Kommerzienrätin kaum mehr an sich halten. Sie
ging zu Frau Malwine und sagte mit lächelndem Munde: „Es ist wirklich
erstaunlich, liebe Freundin, wie gut Sie es verstanden haben, Ihre immer-
hin nur mittelgroße Wohnung für soviel Gäste herzurichten!"

Die unglückliche Hausfrau war einer Ohnmacht nahe; doch sie bezwäng
sich, schluckte die Pille hinunter und sagte lächelnd: „Sie sind sehr gütig,
liebe Freundin, daß Sie soviel Nachficht haben." Dann rauschte sie weiter.

Als der Tanz begann, füllte der Jugendfreund die Karte seiner Dame
nach Möglichkeit reichlich mit seinem Namen aus. „Der Vorsicht halber,"
meinte er lächelnd, und freudig nickte Leonie ihm zu.

Nur einen Ertrawalzer mußte sie dem jungen Hellbaum bewilligen,
da dieser fortwährend gelangweilt herumstand, und die Mama es dringend
gefordert hatte; sonst aber tanzte sie nur mit dein wiedergefundenen
Jugendfreund, und es war ihr, wenn er zu ihr sprach, als ob all das
Längstvergessene aus den ersten Tagen der goldenen Liebeszeit wieder neu
vor ihr erstände, .und sie hörte nichts von all den kritisierenden und spät-
tischen Worten, die man sich rings in der Gesellschaft zuflüsterte? sie war
nur immer mit ihm, den sie wieder hatte, auf den sie gehofft und gewartet
all die lange Zeit hindurch.

Gegen zwölf Uhr ging die Kommerzienrätin mit ihrem Sohne.
Natürlich versicherte sie, daß es „ganz reizend" gewesen sei, aber selbst
Frau Malwine fühlte die Ironie deutlich heraus; kühl ging man voneinan-
der, und die geprüfte Hausfrau fühlte es deutlich, daß es mit der Freund-
schaft zu Ende sei.

Um zwei Uhr verabschiedeten sich die anderen Gäste, zuletzt ging der
Jugendfreund. Wer als er sich empfahl, lachten ihm die freudetrunkenen
Augen Leonies nach, und Papa Walter schüttelte ihm derb und herzlich die
Hand und sagte liebevoll: „Auf baldiges Wiedersehen, nicht wahr?"

In einer Ecke aber saß Frau Malwine und weinte still in sich hinein:
„Ach, daß es so kommen mußte!"

„Laß nur sein, Mutterchen," tröstete sie der Gatte, „es ist ganz gut,
daß es so gekommen ist; denn glaub' mir, noch einmal machen wir so etwas
nicht!"

Doch sie seufzte nur dazu.
Leonie aber umhalste den Vater und jubelte: „Ach, ich bin ja so

glücklich, Väterchen!"
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